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Malaria-Therapien: bald schon viel einfacher, 
flexibler und effizienter? 
Malaria-Infektionen lassen sich möglicherweise schon bald viel effizienter behandeln als heute. 
Forscher an den Universitäten Bayreuth und Jerusalem haben hierfür ein neuartiges Verfahren 
zur Wirkstoff-Freisetzung entwickelt. Der Wirkstoff Artemisone lässt sich damit zuverlässig in 
Mengen und Zeitabständen verabreichen, die exakt auf das Krankheitsbild des einzelnen Pa-
tienten abgestimmt sind. In der Zeitschrift „Global Challenges“ stellen die Wissenschaftler ihre 
Entwicklung vor. Die Forschungsarbeiten waren Teil eines Projekts, das von der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft (DFG) für fünf Jahre mit insgesamt rund 1,5 Millionen Euro gefördert 
wird. 

Zuverlässig und flexibel: Winzige Fasern ermöglichen die optimale Dosis 

Um den Verlauf einer Malaria-Behandlung flexibel dem individuellen Krankheitsbild anpassen zu kön-
nen, haben die Wissenschaftler den Wirkstoff Artemisone auf speziellen Polymerfasern platziert. Diese 
Fasern sind ungefähr 100mal dünner als ein menschliches Haar. Sobald sie mit einer tensidhaltigen 
Standard-Infusionsflüssigkeit in Kontakt kommen, wird das Artemisone allmählich freigesetzt. Wie 
hoch die Artemisone-Dosis ist, die in den Blutkreislauf des Patienten gelangt, lässt sich dabei auf einfa-
che Weise regulieren. Die Fasern, aus denen die Artemisone-Moleküle freigesetzt werden, können den 
Or-ganismus des Patienten nicht erreichen. Sie bleiben unterhalb des Flüssigkeitsbehälters in der 
Tropfkammer fixiert. 
 
Das Verfahren unterscheidet sich damit grundlegend von bisherigen Ansätzen, ein „Programmed 
release“ für Antimalaria-Wirkstoffe zu entwickeln. Denn bislang hat sich die Forschung auf die Frage 
konzentriert, wie diese Wirkstoffe innerhalb des Organismus kontrolliert freigesetzt werden können. 
Vor allem Implantate und spezielle Verkapselungen von Tabletten wurden dafür in Betracht gezogen. 
„Alle diese Ansätze sind auf Schwierigkeiten gestoßen, die bisher nicht überzeugend gelöst werden 
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Prof. Dr. Andreas Greiner, Amir Reza Bagheri M.Sc. und Prof. Dr. Seema 
Agarwal mit dem neuen Infusionssystem in einem Labor der Bayreuther 
Polymerchemie. 
Foto: Christian Wißler. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

konnten. Unser Verfahren zeichnet sich dadurch aus, dass wir die Wirkstoff-Freisetzung vorverlagern. 
Sie findet im Infusionssystem und somit komplett außerhalb des Organismus statt“, erklärt Prof. Dr. 
Andreas Greiner von der Universität Bayreuth. „Deshalb entfallen alle unkontrollierbaren Gesundheits-
risiken, die entstehen können, wenn ein Wirkstoffträger sich über einen längeren Zeitraum im Körper 
befindet und erst hier schrittweise den Wirkstoff freisetzt“, ergänzt der Bayreuther Doktorand Amir 
Reza Bagheri M.Sc., der zu den polymerwissenschaftlichen Forschungsergebnissen wesentlich beige-
tragen hat. 
 
Die an der Entwicklung des neuen Antimalaria-Verfahrens beteiligten Wissenschaftler betonen, dass 
sich die winzigen Polymerfasern auch als Vehikel für andere Wirkstoffe eignen und daher die Behand-
lung weiterer Krankheiten unterstützen können. 
 
Keine Utopie mehr: Effektive Hilfe für Malaria-Patienten in den Tropen 

Das neue Therapieverfahren knüpft an Untersuchungen anderer Forschungseinrichtungen an, in de-
nen Artemisone mit vielversprechenden Ergebnissen getestet wurde. „Die vorklinischen Tests zeigen, 
dass Artemisone klare Vorteile gegenüber dem Wirkstoff Artemisinin hat, der heute zur Behandlung 
von Malaria-Infektionen eingesetzt wird. Deshalb haben wir bei der Entwicklung unseres Therapie-
verfahrens von vornherein auf diesen effizienteren Wirkstoff gesetzt, bei dem es sich – chemisch ge-
sprochen – um ein Artemisinin-Derivat handelt“, erklärt Prof. Dr. Jacob Golenser von der Hebräischen 
Universität Jerusalem. Er ist zuversichtlich, dass Artemisone in nicht allzu ferner Zukunft für die Be- 
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handlung von Malaria-Infektionen zugelassen werden könnte. „Auch unser Infusionssystem dürfte die  
nötigen klinischen Tests bestehen. Dann steht der Anwendung in der medizinischen Praxis grundsätz-
lich nichts mehr im Weg“, meint Prof. Dr. Seema Agarwal von der Universität Bayreuth. 
 
Ist das in Bayreuth und Jerusalem entwickelte Antimalaria-Verfahren auch Entwicklungs- und Schwel-
lenländern zugänglich? Die benötigten Fasern werden durch das Elektrospinnen von Vliesen herge-
stellt, ein heute bereits übliches industrielles Verfahren. Die Fasern mit Artemisone zu beladen und in 
die Tropfkammer eines Infusionsbestecks einzubauen, verursacht nach Auffassung der Wissenschaft-
ler in Bayreuth und Jerusalem keine hohen Kosten. „Die so vorbereiteten Infusionsbestecke könnten  
in Entwicklungs- und Schwellenländern, wo viele Malaria-Infektionen nur unzureichend behandelt 
werden, durchaus erschwinglich sein. Sofern Krankenhäuser und Malaria-Stationen mit Standard-Infu-
sionstechniken ausgestattet sind, haben ihre Patienten vielleicht schon bald die Chance auf eine effi-
ziente Therapie“, so die Einschätzung von Prof. Golenser. 
 
Veröffentlichung: 

Amir Reza Bagheri, Seema Agarwal, Jacob Golenser, and Andreas Greiner,  
Unlocking Nanocarriers for the Programmed Release of Antimalarial Drugs, Global Challenges (2017), 
DOI: 10.1002/gch2.201600011 
 
Kontakt: 

Prof. Dr. Andreas Greiner 
Lehrstuhl Makromolekulare Chemie II 
Universität Bayreuth 
Universitätsstr. 30 
95447 Bayreuth 
Telefon: +49 (0)921 55 3399 
E-Mail: greiner@uni-bayreuth.de 
 
4.704 Zeichen, Abdruck honorarfrei, Beleg wird erbeten. 

Text und Redaktion: 

Christian Wißler 
Stellv. Pressesprecher 
Wissenschaftskommunikation  
Stabsstelle Presse, Marketing und Kommunikation 
Universität Bayreuth 
Universitätsstraße 30 / ZUV 
95447 Bayreuth 
Telefon: +49 (0)921 / 55-5356 
E-Mail: christian.wissler@uni-bayreuth.de 
http://www.uni-bayreuth.de 
 
Fotos zum Download unter:  
http://www.uni-bayreuth.de/de/universitaet/presse/pressemitteilungen/2017/022-malaria/index.html 



 

Stabsabteilung Presse, Marketing und Kommunikation, Universität Bayreuth, Universitätsstraße 30 / ZUV, 95447 Bayreuth  | Seite 4 von 4 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Kurzporträt der Universität Bayreuth 
 
 
 
Die Universität Bayreuth ist eine junge, forschungsorientierte Campus-Universität. Gründungs- 
auftrag der 1975 eröffneten Universität ist die Förderung von interdisziplinärer Forschung und 
Lehre sowie die Entwicklung von Profil bildenden und Fächer übergreifenden Schwerpunkten. 
 
Die Forschungsprogramme und Studienangebote decken die Natur- und Ingenieurwissenschaften, 
die Rechts- und Wirtschaftswissenschaften sowie die Sprach-, Literatur und Kulturwissenschaften ab 
und werden beständig weiterentwickelt. 
 
Gute Betreuungsverhältnisse, hohe Leistungsstandards, Fächer übergreifende Kooperationen und 
wissenschaftliche Exzellenz führen regelmäßig zu Spitzenplatzierungen in Rankings. Die Universität 
Bayreuth liegt im weltweiten Times Higher Education (THE)-Ranking ‚150 under 50‘ auf Platz 35 der 
150 besten Universitäten, die jünger als 50 Jahre sind.  
 
Seit Jahren nehmen die Afrikastudien der Universität Bayreuth eine internationale Spitzenposition  
ein; die Bayreuther Internationale Graduiertenschule für Afrikastudien (BIGSAS) ist Teil der Exzellenz-
initiative des Bundes und der Länder. Die Hochdruck- und Hochtemperaturforschung innerhalb des 
Bayerischen Geoinstituts genießt ebenfalls ein weltweit hohes Renommee. Die Polymerforschung hat 
eine herausragende Position in der deutschen und internationalen Forschungslandschaft. Die Univer-
sität Bayreuth verfügt über ein dichtes Netz strategisch ausgewählter, internationaler Hochschulpart-
nerschaften. 
 
Derzeit sind an der Universität Bayreuth rund 13.300 Studierende in 146 verschiedenen Studiengän-
gen an sechs Fakultäten immatrikuliert. Mit ca. 1.200 wissenschaftlichen Beschäftigten, 232 Professo- 
rinnen und Professoren und etwa 900 nichtwissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern ist 
die Universität Bayreuth der größte Arbeitgeber der Region. 


